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Stadtumbau oder Verwüstung?
Ausstellung im Haus der Geschichte

„Stadtumbau“ oder „Verwüs-
tung“? Das Haus für Ge-
schichte des Ruhrgebiets, 
Clemensstraße 17-19, zeigt 
seit Ende Juni über 50 aus-
gewählte Fotografien des 
Esseners Bernd Langmack. 
Die Bilder dokumentieren die 
Abriss- und Umbauarbeiten 
im Duisburger Stadtteil Bruck-
hausen sowie die kritischen 
Reaktionen betroffener An-
wohner. Langmack, der in den 
60-Jahren an der Ruhr-Uni-
versität Bochum Medizin stu-
dierte, offenbart mit seiner Ka-
mera die Widersprüche des 
Strukturwandels im Revier.
Seit 2011 sind im Duisburger 
Stadtteil Bruckhausen 121 in 
unmittelbarer Nachbarschaft 
zum Stahlwerk der Thyssen-

Krupp Steel liegende Häuser, 
zum Teil aus der Gründerzeit, 
abgerissen worden. Die Häu-
ser befanden sich in einem 
schlechten baulichen Zustand 
und wiesen hohe Leerstände 
auf. Für 172 Millionen Euro, 
je zur Hälfte durch öffentli-
che Fördermittel und durch 
ThyssenKrupp Steel aufge-
bracht, entstand auf dieser 
Fläche ein Grüngürtel mit 
Freizeit- und Sportmöglichkei-
ten. Eine sechs Meter hohe 
Lärmschutzwand trennt jetzt 
Stahlwerk und Ortsteil. Für die 
einen handelt es sich um ei-
nen gelungenen Stadtumbau, 
andere beklagen dagegen die 
Zerstörung eines historisch 
bedeutenden städtebaulichen 
Ensembles.

Zum Frühstück auf dem Hans-Ehrenberg-Platz trafen sich 
Mitte Juni jüngere und ältere Menschen aus dem Ehrenfeld. Ge-
meinsam wurde festgestellt, wie bunt, vielfältig und vernetzt die 
Menschen im Stadtteil sind und wo es Verbesserungsbedarf gibt. 
Organisiert wurde das Frühstück von Barbara Jessel, ein Kopf der 
Initiative „Ehrenfelder Miteinander“.                         Foto: 3satz         

Bestattungsmarathon

Was ist bloß los, läuft bei 
„Tods“ eine Rabattaktion? 
Kann mich nicht erinnern, je-
mals so viele altgediente Hel-
den in derart kurzer Zeit ver-
schwinden zu sehen.
Los ging’s mit der Soul-Le-
gende Ben E. King. Was ha-
ben wir nicht alles versucht, 
um auf Kellerparties zu Stand-
by-me das andere Geschlecht 
in den Klammerblues zu zwin-
gen. Kurz danach Hot-Choco-
late-Sänger Errol Brown, den 
wir als Teens wegen seines 
ovalen Glatzkopfes liebevoll 
„Treets mit Ohren“ nannten. 
Und dann noch B(lues) B(oy) 
King, dessen verzücktes Gi-
tarrenspiel ich schon als Kind 
auf meinem Federballschlä-
ger kongenial imitierte. 
Als es dann Else, die letz-
te Überlebende des Tetz-
laff-Clans, und die entzücken-
de Edith Hancke erwischte, 
wurde mir klar, wie lange Ekel 
Alfred und die Ur-Stachel-
schweine bereits Geschich-
te sind. Und es riss nicht ab; 
Winnetou ritt für immer in 
die ewigen Jagdgründe und 
mir kamen noch einmal die 
Weiten der einst noch unter 
Titos Knute stehenden jugos-
lawischen Prärie in den Sinn, 
die wir als Bälger für Amerika 
hielten. Als dann Sir Christo-
pher Lee, der einzig wahre 

Dracula, für immer die Vam-
pirzähne in den Schrank legte 
und James „Hansi“ Last, der 
Jahrhundert-Bandleader und 
Bühnen-Minimalmotoriker 
seinen letzten Auftritt hatte, 
bekam ich plötzlich Angst um 
Udo Lindenberg. Und dann 
ausgerechnet Harry Rowohlt. 
Kurzfristig hatte ich das Ende 
von Welt und Sprache vor 
Augen. Dieser wunderbare 
Schreiber und Vorleser über-
setzte für uns Flann O’Brien, 
Frank McCourt und natürlich 
Pooh, der Bär. Falls Sie sich 
jetzt fragend am Kopf kratzen, 
ja, er war auch Penner Harry 
aus der Lindenstraße. 
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